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Die Alterheiligeunacht. 
(Fortſetzung.) 


8 II. 

drei za jener geheimnißvollen Nacht waren bereits 
und ahre verſtrichen, Jahre mannigfachen Wechſels 
Veopirg 9 US für die einſt gluͤcklichen Bewohner von 
brade . Nach kurzen, aber ſchweren Leiden war der 
dberle achter geſtorben, und feine treue Ehehaͤlfte 
hatte fig ihn nicht lange. Die alte Dame Hodſon 

5 ſelbſt durch den übermäßigen Genuß des kal⸗ 

Befipufs und der Sauerampferblätter während eis 
Der jun rlichen Fiebers in's beſſere Jenſeits befoͤrdert. 
auf demi Geiſtliche hatte für einige Zeit ſeine Beſuche 
letzten Zeit cthofe und bei Fanny eingeſtellt; in der 
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und nie ne ehrte er einſtmals von dort ſehr betrübt 
ce. bald daeſchlagen in ſeine Wohnung zuruͤck, und als 
iets ei in einem abgelegenen Theile des Di— 


Direindee tründe erhielt, blieb er ſtets bei ſeiner 
Gatte ecliche ließ ſich nie mehr in Peovill ſehen. 
eines r Sanny war, als Waiſe, da noch kein 
halten enſchen > gewährte, durch die Schaͤndlichkeit 
für pi und der den ihr Vater für feinen Freund ges 
ihr, ie, Tochter en Handen er fein mit Eifer und Liebe 
besſpartes a anvertraut hatte, 
Stad Meiſeabt worden, ſie diente nun in dem 
es tchen Bradford en von ihrer Heimath entfernten 
ge jedoch ſollte bei einer achtbaren Familie. Nicht 
ſie in dieſem unſichern Zuſtande des 
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Friedens und der Sicherheit verbleiben. In der letzten 
Zeit machte ſie die Bekanntſchaft des Sergeanten 
Stanmore, deſſen Regiment in der Nachbarſchaft ſein 
Standquartier hatte. Stanmore's Huldigungen, die er 
Fanny's Reizen darbrachte, fielen bald allgemein auf. 
Ihre Gebieterin, welche Fanny's Jugend und Leiden 
mit aufrichtiger Theilnahme erfuͤllten, ſtellte ihr alle 
die Muͤhſale und Unannehmlichkeiten vor, denen die 
Frau eines Soldaten ausgeſetzt ſei, die weibliche Ber 
dienung bemerkte ihr, wie leicht ſie bei ihrem 
fünftigen Umgange die Reinheit ihrer Sitten ein⸗ 
buͤßen könnte, und machte fie noch ganz befonders 
auf den reizbaren und heftigen Charakter des Sergean— 
ten aufmerkſam, der ſich durchaus nicht dazu eignete, 
das Gluck und den Frieden der Haͤuslichkeit zu beför⸗ 
dern. Doch jede, noch ſo gewichtige und gutgemeinte 
Vorſtellung zeigte ſich ſowohl in dieſer, fo wie in man— 
cher andern Hinſicht, bei Fanny fruchtlos. Sie hatte 
eine eintraͤgliche, friedliche Stellung bei einer guͤtigen 
Herrſchaft, allein Fanny war mit den Begriffen der 
Unabhängigkeit aufgewachſen, und jeder Zwang der 
Unterwuͤrfigkeit war ihr daher zuwider. Die aufm 

ſamſten Huldigungen des feurigſten und ſchoͤnſten Man⸗ 
nes der Stadt ſchmeichelten ihr, die Betheuerungen 
des jungen Kriegers, daß er fie aufrichtig und uner⸗ 
ſchuͤtterlich liebe, feſſelten ihr Herz. Sie willigte dem⸗ 
nach bald ein, ſein unbeſtimmtes, ſchwankendes Schick⸗ 
ſal mit ihm zu theilen, reichte ihm vor dem Altare 
die Hand und ward ſeine Hausehre, in einem kleinen, 


niedlichen und reinlichen Zimmer, über dem Laden eines 
Gewuͤrzhändlers. 

Waͤhrend der erſten Monate nach der Hochzeit 
konnte kein gluͤcklicheres Paar gefunden werden, als 
Sergeant Stanmore und deſſen geliebte Fanny. Wie 
ſie, hatte auch er, durch ſeiue Geburt, Anſpruͤche auf 
eine gluͤcklichere Stellung in der Welt, als ſeine gegen⸗ 
wärtige war, erhalten. 5 
handlung wegen, die er von ſeinem Vater erlitt, hatte 
er aber ſchon, kaum zum Juͤnglinge herangereift, ſeine 
Heimath verlaſſen und, aller Hilfe entblößt, aus Ver: 
zweiflung den Soldatenſtand gewählt. Sein gutes 
Betragen und die eifrige Gewiſſenhaftigkeit in Erfuͤl⸗ 
lung feiner Pflichten ließen ihn bald ſteigen. Die Ver: 
bindung, in die er ſeit Kurzem mit dem Mädchen ſei⸗ 
ner Liebe getreten, ſchien die Haͤrten ſeines Charakters 
bedeutend zu mildern und abzuſchleifen und den Schmerz 
über die Trennung von feiner Heimath und über die 
dadurch eingebuͤßten Ausfichten zu befänftigen. Doch 
ſollte das Gluͤck, welches ihm die Vereinigung mit 
Fanny gewaͤhrte, von keiner langen Dauer ſein; ihre 
Schoͤnheit und ihr liebliches, entzuͤckendes Weſen, welche 
zuerſt die Aufmerkſamkeit und die huldigende Neigung 
ihres Gatten hervorgerufen hatten, gaben bald zu ges 
genſeitigem Mißtrauen und Kummer Veranlaſſung. 
Ungeachtet der Anſpruchsloſigkeit in ihrem Benehmen 
und des ungeheuchelten Bemuͤhens, ſich der Aufmerk— 
ſamkeit der Maͤnnerwelt zu entziehen, lenkte ſich doch 
bald die Bewunderung Aller auf Fanny und ſprach 
ſich von Seiten Solcher, deren vorgeſetzte Stellung es 
dem Gemahle Fanny's verbot, ruͤckſichtslos und frei 
gegen ihre Huldigungen aufzutreten, durch eine Menge 
peinigender Zuvorkommenheiten aus. Vergeblich war 
das Beſtreben Fanny's, den Unmuth und Verdacht 
ihres Mannes dadurch niederzudruͤcken, daß ſie bei je⸗ 
der Gelegenheit, die ihn dazu veranlaſſen konnte, ihren 
Aerger und Widerwillen dagegen wo moͤglich noch 
kraͤftiger zeigte, als Stanmore ſelbſt; er warf ihr 
dennoch fortwährend Gefallſucht vor und den Wunſch, 
die Aufmerkſamkeit der Maͤnner auf ſich zu lenken; 
natürlich mußte fie ihm dagegen feine grundloſe Eifer⸗ 
ſucht und ſein liebloſes Mißtrauen zum Vorwurfe 
machen. — 

Nur mit einem einzigen weiblichen Weſen hatte 
Fanny ſeit ihrer Verheirathung ein vertrautes, inniges 
Verhaͤltniß angeknuͤpft, mit Nanny Dowes, der Nichte 
ihres Hausherrn, einem liebenswuͤrdigen Mädchen, des 
ren immer frohe Laune und jugendlicher Uebermuth 
für Fanny die Quellen mannigfacher Erheiterungen 

rden, wenn haͤusliche Unannehmlichkeiten den Himmel 
ihrer Seele truͤbten. 

In den letzten Wochen hatte Fanny die beſtaͤndige 
Beſchaͤftigung der Tante in dem Gewuͤrzladen und die 
häufige Abweſenheit des Onkels, wenn dieſer, um Ein⸗ 
kaͤufe zu machen, ſich auf den Markt oder zu benach⸗ 
barten Gärtnern begab, dazu benutzt, oͤftere Beſuche 
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eines jungen Kriegsmannes, aus demſelben Regimente mi 
Stanmore, anzunehmen. Denn die ſtrengen Verwan 

ten ſahen Nanny's nähere Bekanntſchaft mit einem 
Soldaten mißfaͤllig an. Nach der Verſicherung dieſel, 
war er auch ein Bruder Liederlich, der nie Guts gethal, 
und ſowohl ein ganz artiges Vermögen, als ein gute 
Geſchaͤft, das von feinem Vater auf ihn über egangen, 
in unglaublich kurzer Zeit durchgebracht nnd ſich dann, 
nach einem finanziellen und moraliſchen Bankerott, un 
ter den Schutz der Kriegsgoͤttin gefluͤchtet hatte 
Selbſt Fanny machte mehre Male der Freundin ern! 

Vorſtellungen über ihr unbedachtes und leichtſinnige 
Benehmen, erhielt aber ſtets die beſtimmte Antwort! 
Warum ſollte ich nicht eben ſo gut, wie Sie, die Frau 
eines Soldaten werden? Sie, verehrte Freundin, har 
ten dabei noch weit mehr zu bedenken, als ich! — 
Während dieſer triftigen Entgegnung fang dann ge 
wohnlich ihr geliebter James Richards, mit dem hin 
reißendſten Ausdrucke, ſein Lieblingsliedchen: 

Sprich, Schätzchen hold, willſt des Soldaten Weib Du werden! 


Um dieſe Zeit erging an Stanmore's Regiment die 
Ordre, unverzüglich neue Quartiere zu beziehen. Vot 
dem Aufbruche gab es manche gerdufchvolle Bert 
gung in der Garniſonsſtadt, auch Fanny beeilte ſich, 
die noͤthigen Vorbereitungen zu treffen, um ihren Gat— 
ten begleiten zu koͤnnen. Einige Stunden wer fie be 
reits dabei, ihre geringen Habſeligkeiten an Putz und 
Wirthſchaftsſachen zuſammenzulegen und fo gut e 
ging zwiſchen einem großen rauhen Koffer, einem Korb 
und einem alten Schnappſack zu vertheilen, als Fanny, 
die Hände ringend, in das Zimmer ſtuͤrzte und auf 
rief: Geliebte Freundin, was fange ich an? Hinten 
dem Ruͤcken des Onkels und der Tante, die nichts vol 
James wiſſen wollen, kam er vor einer kleinen Stund 
zu mir, um Abſchied zu nehmen. Wie mache ich 
nun aber, um ihn wieder aus dem Hauſe heraus f 
bringen? Der Laden iſt verſchloſſen, und den Schluͤ 1 
hat die Tante zu ſich geſteckt, auf dieſem Wege iſt an 
kein Entrinnen zu denken; der Onkel iſt juſt im Gar 
ten und begießt die Blumen, alſo auch dort iſt del 

eg verſperrt. Darum komme ich, Sie, wert 
Freundin, zu bitten, ihn durch Ihr Zimmer durch 
laſſen, über die kleine Treppe auf die Straße hinab 
ſo kann man glauben, er ſei bei Ihrem Manne gew 
ſen, um von ihm die noͤthigen Befehle einzuholen. 


Fanny gewaͤhrte die Bitte des verzweifelten M 
chens; der junge Richards enteilte ſchleunigſt dur, 
das Zimmer, während er die Worte ſtets wiederhole 
„Tauſend Mal um Verzeihung! Ihnen unendlich 
bunden, Lady!“ lief dann die Treppe hinab auf 


Straße und über dieſe ſpornſtreichs dahin. 
(Bortfegung folgt.) 
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fie Welt. 


* 5 
des Gabe d dem ägyptiſchen Militair wird das Zeichen 
tragen und zue eine Dekoration auf der rechten Bruſt ges 
ort auch u" ſehr verſchiedener Art. 


d 
M aer drain 
i 
155 N bernen Halbmond und goldenen Stern, Bataillons⸗ 
enen 


ud Stern in Diamanten, Brigadegeneral Halbmond 
und drei 8 in Diamanten, Divifionsgeneral Halbmond 
f terne in Diamanten, Marſchall Halbmond und 
e in Diamanten. Die Militairaͤrzte ſind im 
mondes auderhäliniſe decorirt, tragen jedoch ſtatt des Halb⸗ 
in zwei Si Sterns die Keule und Schlange Aeskulap's 
Detorali orbeeraͤſte eingeſchloſſen, eine hoͤchſt geſchmackvolle 
dariitt. n, die ebenfalls in Silber, Gold und Diamanten 
mutſpreche eim Civil ſind die Zeichen der Beſchaͤftigung 
ner md; die Cemmis z. B. tragen eine Feder mit eis 
der Ar apier; ein Rath trägt eine Sonnenuhr. Bei 
di ine geht das Zeichen des Ankers durch alle Grade, 
ſhei, 5 wwilingenieurs tragen einen Zirkel und ein Nichte 
weck deg Kranz von Gold oder Diamanten. Der ſinnige 
fig Ganzen iſt hierbei, daß ſtets die Form die Ber 
ng und der Stoff den Grad anzeige. Es iſt 
fer ß wir in Europa zu einer fo feinen Diſtinction 
1 RE und Gradezeichen uns noch nicht er⸗ 
* * 8 
den ſtan die Krugpflanze findet ſich in großer Fuͤlle in 
ava. gen und duͤrren, unfruchtbaren Theilen der Inſel 
Wunber de welchen, wenn dieſe nicht ein vegetabiliſches 
alle aus Dätten, die kleinen Vögel und vierfüßigen Thiere 
Unten an wandern genoͤthigt wären, wegen Waſſermangels. 
ner Sg dem Stengel dieſer Pflanze befindet ſich ein klei— 
derſehe h gerade wie ein Krug geformt, mit einem Deckel 
habe d ud einer Art Klappe, welche ſich Uber der Hand: 
Verbindun ruges erhebt, und denſelben mit dem Blatte in 
ſich zus 8 ſetzt. Dieſe Klappe iſt eine ſtarke Fiber, welche 
menzieht bei regnichtem Wetter und wenn der 
n Wasser e werden zahlloſe kleine Becher mit ſuͤßem 
gen ÖL den — gefuͤllt, und bieten einen koͤſtlichen Trank, 
flüge man Aimiden Thierchen, welche an den zarten Zwei⸗ 
er men, wie einer mannigfaltigen Menge ge⸗ 
3 Kaum ift aber die Wolke vorüber ges 
ment „Sonne wieder mit ihren warmen Strahlen 
auszubrechen chienen, ſo faͤngt die ſchirmende Fiber an, 
Nied, b Verbund den Becher fo feſt zu verſchließen, 
is ihn das dg verhindert und der Inhalt bewahrt 
eduͤrfniß eines andern Tages erheiſcht. 
omſon oder kommene Fuͤrſorge der Natur würde 
e Wordsworth herrlichen Stoff bieten 


zum Preiſe des gütigen und weiſen Waltens Gottes in 
ſeiner Schoͤpfung. 

„ Wer nach Cuba kommt, geht auch in die Cathe⸗ 
dralkirche der beruͤhmten Stadt Havannah. Die Kirche 
hat zwar nichts Großartiges, nichts Schoͤnes von Außen, 
ob ſie ſchon im Innern durch ihre Einfachheit, durch ihre 
gothiſchen Bogen und manche treffliche Bilder den Beſucher 
feſſelt. Allein wäre fie auch die unbedeutendſte aller Kir⸗ 
chen, ſo wuͤrde ſie doch von keinem Fremden unbeſucht 
bleiben, denn fie enthält das Grabmal des unvergeßlichen 
Columbus; und mit welchen Gefuͤhlen tritt man zu dem 
kalten Steine, der die Gebeine dieſes erſten aller Seemaͤn⸗ 
ner bedeckt? Sein Scharfſinn errieth, daß es noch eine 
andere Haͤlfte der Erde geben muͤſſe, ſein Muth beſiegte 
die Gefahren des Meeres, welches die unbekannte Haͤlfte 
der Erde von der bekannten trennte, ſeine Entſchloſſenheit, 
ſeine Ausdauer brachten beide Haͤlften endlich mit einander 
in Beruͤhrung. Wer an dieſem Grabmale gleichgiltig und 
gefuͤhllos ſteht und nicht mit Ruͤhrung der Leiden und 
Sorgen denkt, womit Jenem ſeine unſterbliche Entdeckung 
vergolten wurde, kann unmoͤglich noch einer großen Ruͤhrung 
und Theilnahme fuͤr andere Gegenſtaͤnde faͤhig ſein. 

„Bei Duncker in Berlin iſt eine literariſche Curio⸗ 
ſitaͤt: „Goͤthe's juriſtiſche Abhandlung über die Floͤhe,“ ere 
ſchienen, uͤber die L. Rellſtab ſagt: Ein Vorwort belehrt 
uns über die Entſtehung dieſes ſcherzhaften, urſpruͤnglich 
lateiniſch geſchriebenen Buͤchleins (Frankfurt 1768), dem 
jedoch eine deutſche Ueberſetzung hinzugefuͤgt iſt. Ueber die 
Echtheit wollen wir keinen öffentlichen Zweifel erheben, ſon⸗ 
dern unſere Meinung ſtill fuͤr uns behalten. Daß der 
Saͤnger des vielbekannten Liedes: „Es war einmal ein 
Koͤnig,“ uͤber die Rechtsverhaͤltniſſe jener kleinen ſchwarzen 
Plagegeiſter nachgedacht hat, darf man nicht in Zweifel ziehen. 
Das luſtige Wie lehrt uns dieſes Traktaͤtlein. Nur eine 
Klaſſe der Geſellſchaft wird ſich unwillig dagegen auflehnen: 
die Hauseigenthuͤmer. Denn der Autor citirt, zum Be⸗ 
weiſe, daß, wo Hausbewohner von pulielbus moleſtirt wer⸗ 
den, der Eigenthuͤmer ihnen Jagdhilfe leiſten muͤſſe, den 
Servius folgendermaßen: „Der Hauseigner muß dem 
Miethsmann in Allem kraͤftig beiſtehen, wo dieſer ſelbſt 
nicht helfen, noch rathen kann.“ — Genug, der Brief ent⸗ 
hält der merkwuͤrdigen Rechtsfaͤlle in Bezug auf Flöhe gar 
viele, und ſie werden vielleicht eben ſo ſchwer zu loͤſen, als 
die Veranlaſſer zu fangen ſein. 

Am 4. Mai, Morgens 5 Uhr, erblickten zwei 
Reiſende, auf der Straße nach Frauenfeld bei Winterthur, 
einen ziemlich ſtarken Rauch neben einem, ſeitwaͤrts am 
Rauchegg gelegenen Haͤuschen; bald wurden fie durch gel⸗ 
lendes Jammerrufen einer Frau aufmerkſam gemacht, und 
als fie ſich eilig nach dem verdaͤchtigen Punkte begeben, 
bot ſich den erſtaunten Blicken eine ſchauderhafte Scene 
dar. An einen Pfahl angebunden, ſaß ein Mann von 
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circa 50 Jahren auf einem hell auflodernden Haufen von 
Scheitern und Reiſigbuͤndeln; das Feuer verzehrte eben 
den Strick, womit der Ungluͤckliche ſich nach ſeinem eige⸗ 
nen Geſtaͤndniſſe ſelbſt feſtgemacht, und befreite ihn von 
dem Scheiterhaufen, auf welchem er bereits ſeit einer Vier⸗ 
telſtunde den Flammentod erlitt. Bis über die Hälfte des 
Koͤrpers hinauf verbrannt, war dieſes Opfer religioͤſer 
Schwaͤrmerei, trotz ſeiner Hoͤllenmarter, noch bei voller Be⸗ 
ſinnung und endete fein qualvolles Daſein unter dem Ge: 
bete ſeiner Frau erſt gegen Abend. Der Ungluͤckliche war 
Alt⸗Gemeindammann Steffen von Neftenbach, ein uͤbri⸗ 
gens ehrlicher, unbeſcholtener Mann. 
das irdiſche Gluͤck, gleich ihn, zu fliehen ſcheint, warf er 
ſich, vorzuͤglich auf Antrieb ſeiner mit den beruͤchtigten 
Marienwirthtroͤttlern in Verbindung ſtehenden Frau auf 
den verderblichen Myſtizismus des Sektenweſens. Er ge⸗ 
ſtand, daß er oͤkonomiſch zuruͤckgekommen ſei, überhaupt an 
ſeinem Seligwerden verzweiflend, den Entſchluß gefaßt 
habe, ſich zu entleiben. Dieſen Morgen habe er inbrun⸗ 
ſtig gebetet, ſei aber nicht erhoͤrt worden. Darauf habe er 
ſich ſeinen Scheiterhaufen ſelbſt errichtet und mit vier 
Zuͤndholzſchaͤchtelchen in Flammen geſetzt. 

„Dr. Burgeß hat unter dem Titel: „Die Phyſio⸗ 
logie oder der Mechanismus des Erroͤthens,“ ein Werk in 
engliſcher Sprache herausgegeben. Phyſiologiſch ſowohl als 
pſychologiſch wird darin die Natur des Erroͤthens unter⸗ 
ſucht, das der Verfaſſer als einen neuen Beweis von dem 
goͤttlichen Urſprunge der menſchlichen Seele darſtellt. Das 
Erroͤthen, als Thermometer innerer Zuſtände, iſt indeffen 
noch viel truͤglicher, als die Phyſiognomik, ind wenn es 
Lavater nicht gelungen iſt, ſeinem Syſtem eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Begründung zu geben und eine Regel feſtzuſtellen, 
die nicht unter den unzähligen Ausnahmen ganz verſchwin⸗ 
det, fo wird Herr Dr. Burgeß noch viel weniger im Stande 
ſein, dem Erroͤthen, das oft eine bloße Eigenthuͤmlichkeit 
zarter phyſiſcher Organiſationen iſt und mit der Seele ſelbſt 
gar nichts zu thun hat, Norm und Bedeutung anzuweiſen. 
Seltſam iſt, daß der Verfaſſer unter Anderem auch fuͤr ge⸗ 
wiſſe Blumen, deren ploͤtzlicher Farbenwechſel ſonſt nicht 
zu erklaren ſei, eine ähnliche Eigenſchaft, wie das Erro 
then, vindicirt. 

„Ob die Klagen, welche zu Gunſten der armen 
Irlaͤnder taͤglich lauter werden, gerecht ſeien, unterliegt bei 
Vernuͤnftigen wohl laͤngſt keinem Zweifel mehr. Täglich 
ereignen ſich Vorfälle, welche auf eine Entſetzen erregende 
Weiſe predigen, daß mehr zur Erleichterung der gequälten 
Irlaͤnder geſchehen muͤſſe, als bisher. Hier der neueſte Bei⸗ 
trag zu dieſem vielfach beſprochenen Kapitel: John O'Gherty, 
einem katholiſchen Paͤchter unweit Dublin, war von ſeinem 
Gutsherrn, einem anglikaniſchen Geiſtlichen, mit dem er oͤfter 
Reibungen in Religionsſachen gehabt hatte, der Pacht auf⸗ 
gekündigt. O'Gherty flickte feine zerlumpte Jacke fo gut 
als moͤglich aus, nahm ſeinen Stock, ſagte feinem Weibe 
Lebewohl, gab ſeinen drei Kindern zum Abſchiede die Hand 


Wie ſo manche, die 
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und machte ſich auf den Weg nach der Stadt, um den 
letzten Verſuch zu wagen, die Hartherzigkeit ſeines Guts⸗ 
herrn zu erweichen. Er kam an, aber der Englaͤnder hielt 
es nicht der Mühe werth, den Iren vorzulaffen;. dem 
Ungluͤcklichen ſank der Muth vollends vor der verſchloſſenen 
Thuͤre ſeines Grundeigenthuͤmers. Sprachlos und nieder 
geſchlagen, ſchlich er nach feinem Dorfe heim. — Die Nacht 
brach an, ſchwarze Wolkenmaſſen lagerten am Himmel, und 
in des Iren Herzen war es noch finſterer: eine truͤbe Ahr 
nung laſtete ſchwer auf ihm. Er beeilte ſich und kam 
endlich vor feiner Hütte an. Verwundert, kein Fuͤnkchen 
Licht zu ſehen, waͤhnte er, die Seinen hätten wohl im 
Arme des Schlafes auf einige Minuten ihr Leid vergeſſen. 
Aber ploͤtzlich ſchlug ein Schrei, der nichts Menſchliches 
hatte, an ſein Ohr. Sein Weib hatte den entſetzlichen 
Schrei ausgeſtoßen. Sie war wahnſinnig geworden und 
rannte mit dem Kopfe gegen die verſchloſſene Thuͤr der 
Hüͤtte, aus welcher ſie im Laufe des Tages verjagt worden 
war. Ihre Kinder wimmerten ihr zur Seite. O'Gherty 
Hand ſtarr vor Entſetzen da: ob er der Vorſehung geflucht 
habe, wiſſen wir nicht; wenn er Verderben uͤber die Hart⸗ 
herzigkeit engliſcher Prieſter herab beſchwor, ſo mochte er ein 
gutes Recht dazu haben. Der Ungluͤckliche ſetzte ſich mit 
ſeinen Kleinen an einen aufgeworfenen Graben, und ver⸗ 
brachte die Nacht im Gebete. Am naͤchſten Morgen waren 
die letzten Seufzer der Ausgeſtoßenen verſtummt; die fuͤnf 
Schlachtopfer anglikaniſcher Brutalitaͤt waren, wie das Dur 
blin Review ſagt, dem Hunger und der Kalte erlegen. 
Seit dem 1. Mai d. J. erſcheint zu München eine 
„Bockzeitung.“ (Der Bock iſt bekanntlich der Superlativ 
des baierifchen Biers.) Wöchentlich werden zwei Nummern 
ausgegeben, jedes Mal am Donnerſtag und Sonntag, hie und 
da eine Zeichnung dazu. Bei beſondern Bocksereigniſſen 
erſcheint ein Extrablatt. Die Ankuͤndigung des Blattes 
ſchließt mit den Worten: „Der Gegenſtand iſt zu wichtig 
und zu zeitgemäß, die verſchiedenen Faͤlle und Vorkommen⸗ 
heiten in der Bockwelt zu originell, als daß dieſes Blatt, 
Sele die erſten Bocktrinker und bocktrinkenden 
ei H : 
8 hre weiterer Empfehlung, außer der Ein⸗ 
Wie man hort, ſollen in dieſem Sommerhalbjahre 
auf der Univerſität Goͤttingen mehre Vorleſungen über 3 
„Klaglieder Jeremige“ und „die oͤgyptiſche Finſterniß“ gehal⸗ 
ten und dabei practiſche Uebungen vorgenommen werden. 
1 5, ,, Die ruſſiſche Marine deſteht gegenwaͤrtig aus 36 
Linſenſchiffen, 28 Fregatten, 8 Cuttern, 10 Briggs, 61 
choonern, 27 Galeeren, 142 Kanonierſchaluppen, 30 ſchwim⸗ 
menden Batterien 32 Dampfſchiffen, im Ganzen aus 483 
Segeln, mit 7400 Kanonen, 36,000 Matrosen, 11 
Marineſoldaten und 6500 Schiffs = Artilleriften. 
.Die zahlreichen, groͤßtentheils rohen Faͤrbe 
in Elberfeld werden dort ſpottweiſe „Donnerkeile“ 9. 
weil manche von ihnen kein Wort ausſprechen 
ohne ihm zwei Flüche zur Begleitung zu geben. 


unt, 
önnen, 


Hierzu Schaluppe. 


& Dantsfäset. 
Am 30. Mai 1839. 


— 


chaluppe zum 
No. 65. 
Inſerate e 1%, Silbergroſchen 


fie die Zeile in das Dampfboot aufge: 
ommen. Die Auflage iſt 1300 und 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


täglich hinan muß, für Steige; der Schiffer findet blos 
eine artige Kuͤhlung auf dem Meere, wenn auch gleich der 
unterſte Stamm der aͤlteſten Eiche auf dem feſten Lande 
davon ſich bewegt; der Weſtphale berechnet feine traurig⸗ 
einſamen, langen Meilen nach einer geſellſchaftlichen Ta⸗ 
bakspfeife, und der Hollander auf dem Kap laͤßt feine Ne⸗ 
ger nach derſelben Dampfmaſchine peitſchen. Der Scharf: 
richter ſetzt ab, ſchlaͤgt einen guten Knoten, ſpielt mit dem 
Rade, zeichnet gut und kehrt einen guten Beſen. Der 
Saͤufer faͤuſt nicht, ſondern übernimmt ſich, benebelt ſich, 
trinkt etwas uͤber den Durſt, ſieht zu tief in's Glas, hebt 
zu viel, hat einen Haarbeutel, Schnurrbart ꝛc. Wer alle 
nur mögliche Niedertraͤchtigkeiten gutwillig erduldet, hat 
einen guten Magen, und der Grobian von Haus aus iſt 
ein gerader Mann. Kommt man endlich zu den Anſich⸗ 
ten, welche Verliebte uͤber die Fehler des geliebten Gegen⸗ 
ſtandes haben, ſo hat Molieres Miſantrop laͤngſt Alles im 
Folgenden erſchoͤpft: 

Die Blaſſe gleicht an Weiße dem Jasmin. 

Die Schwarze heißet liebliche Bruͤnette. 

Die Magre hat ſehr ſchoͤnen Wuchs, iſt ſchlank. 

Der Fetten Haltung iſt voll Majeſtaͤt. 

Die Lappige, die keine Reize hat 

Und keine ſchafft, vernachlaͤßigt ſich ein wenig. 

Die Rieſin tritt als Juno vor den Blick. 

Die Zwergin iſt ein Si der Niedlichkeiten. 

Die Stolze hat ein Herz, der Krone werth. 

Die Schlaue Geiſt, die Dumme gutes Herz. 

Die Schwätzerin iſt angenehmer Laune, 

Und die nichts ſpricht, iſt ſittſam und beſcheiden. 

Ein Raͤuber und Mörder hieß noch vor ſechszig Jah⸗ 
ren in Kroatien ein Held, und die Revolutionsſtuͤrmer in 
Frankreich nannten die graͤuliche Unthat, vermoͤge welcher 
fie die ropaliſtiſchen Jünglinge und Maͤdchen in Lyon nak⸗ 
kend zuſammen banden und in die Rhone warfen, republi⸗ 
kaniſche Hochzeiten. Kriegsraiſon heißt nicht ſelten: rauben, 
morden, pluͤndern, ſengen und brennen; in Spanien hielt 
die Inquiſition ein bloßes Auto da fé, wenn ſie ein Paar 

. hundert Menſchen dem langſamen Feuertode uͤbergab, und 
und um den Leib, für wenige Groſchen gegen eine Batterie, ſie ruͤhmte ſich mit dieſem Feuertode obendrein der Milde, 
welche ſpielte. Wenn es ihnen nicht laͤnger anſtand, dem indem fie dabei kein Blut vergoß. (ecclesia non sitit 
Kalbsfel zu folgen, wurden ſie in einer fremden Sprache sanguinem.) 
dorkebuſirt. Der Jaͤger vergießt das Blut der moͤrderiſch —nſ 
Bendten Thiere unter dem Namen Schweiß; der Berg⸗ 

ber hält die hohen und ſteilen Berge, welche er 


Höflichkeit der Sprache. 


f Es wohnt im Menſchen ein natürlicher Hang, gewiſſe 
chrecklche und gefaͤhrliche Dinge durch den Ausdruck zu 
em, der mit ſeiner ebenfalls natürlichen Neigung zu 
debentrelbungen in Widerſpruch zu ſtehen ſcheint. Schon 
en Alten hieß „etwas zuſtoßen“ nichts weniger, als ſter⸗ 
en, unſere Volksſprache bedient ſich für dieſen letzten ent⸗ 
0 eidenden Akt des Lebens der Ausdruͤcke: Er hat das 
roteſſen verlernt, er hat ſich auf den Rücken gelegt, hat 
San Zahnſchmerzen mehr, hat Feierabend gemacht ꝛc. ꝛc. 
Selbft in unſerer Bücherſprache bleibt der Soldat blos 
auf dem Bette der Ehren, wenn er gleich auf demſelben 
zertrümmert und in Stücke gehauen wird. Einen Boſe⸗ 
wicht nennen wir gutmuͤthig genug einen armen Suͤnder, 
der Volkswitz laßt ſtatt im Zuchthauſe ihn in einer ge⸗ 
ſchloſſenen Geſellſchaft leben und daſelbſt des Koͤnigs Brot 
eſſen; wenn er aber hingerichtet wird, vorher von der Her⸗ 
rentafel ſpeiſen und nachher fuͤr's Gefeg ſterben. Die Ab⸗ 
ſcheulichkeit der Europäer, jährlich den afrikaniſchen Fami⸗ 
lien 80,000 Neger zu entwenden, nennen wir einfach einen 
Handel;! den Kaufmann und Edelmann, ber, feine Glaͤu⸗ 
biger betruͤgt, laſſen wir blos zu zahlen aufhören. Wer 
wie ein Schelm davon laͤuft, geht in die weite Welt; der 
Soldat, der einen Kameraden erſtach und todtſchlug, hat 
ihn bloß auf die Poſteriora geſetzt. Lange Finger machen, 
heißt ſtehlen; ein armer Kranker, der auf ſeinem Bette 
mehr als der lebendig Geraͤderte auf dem Rade leidet, 
pfeift blos auf dem letzten Loche, und eine kreißende Frau, 
deren Angſt ſelbſt das Evangelium malt, wird lediglich ent⸗ 
bunden. Wer Menſchen quält und Zeit toͤdtet, macht Vi⸗ 
ſiten; wer einem Maͤdchen Alles, was es gluͤcklich machen 
kann, raubt, führt es an; wer feiner Frau die Treue 
bricht, ſteigt extra. Einem ſtolzen vornehmen Manne die 
Aufwartung machen, wird derjenige Zeitpunkt genannt, in 
velchem mancher oft lieber in der Karre ſchoͤbe, wenn es 
nd anginge. Der Korporal fuͤhrte ſonſt einen guten 
ade, wenn er ſeine Soldaten braun und blau pruͤgelte, 
N dieſe Soldaten marſchirten, nach Voltaire, ſchlecht in 


= 
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Leiſtung eines Pferdes in verſchiedenen 
Verhältniſſen. 5 


Auf einem thonigen Wege oder Lehmboden kann 


ein Pferd ziehen 300 d 
„ gewöhnlichen ſteinigem Boden 600 — 
„ Keinem bekieſten Wege 1300 — 


77 7 7 aber eben gefahrenen Wege 1600 
„ einer gut gepflaſterten Straße.. 2000 
einem gut unterhaltenen Kieswege 2200 — 2400 
einem ſehr guten Pflaſter . . 2800 — 3000 
„ einer Steinbah nn 3600 
Vorausgeſetzt, daß ſolche horizontal ſind; da aber dieſes 
nicht immer ſtattfindet, ſo koͤnnen auf 1 Pferd nicht mehr 

als 1800 — 2000 Pfd. gerechnet werden. 
Auf einer Eiſenbahn mit 3 a zieht ein 

0 * 


7 
„ 3 


Pferd * + + * * * * * £ 0 rue 2400 Pfd. 
mit 2 pCt. Steigerung.. 3000 — 3200 — 
mit 1 pCt. Steigerung. . 3000 


auf einer horizontalen Bahn . 15,000 — 16,000 — 
Da aber bei den Eiſenbahnen eben ſo gut Neigung 

und Steigung wie auf anderen Straßen abwechſeln, ſo 
kann man auf ein Pferd rechnen 12,000 — 14,000 Pfd. 

Auf einem Fluſſe, wo die Stroͤmung ziemlich raſch iſt, 
zieht ein Pferd gewoͤhnlich . 15,000 — 16,000 Pfd. 
auf einem Fluſſe mit ſchwacher 

Strömung 35000 60909 
auf einen Canak hingegen . 160,000 — 170,000 — 

Zu bemerken iſt jedoch, daß bei Schiffen die Pferde 

nicht 4000 Meter pro Stunde, wie auf der Landſtraße, 
zuruͤcklegen, ſondern nur 2800 — 3500, fo daß alſo 
obige Zahlen hiernach reducirt werden muͤſſen. 

Für den erſten Fall beträgt daher die mittlere Ladung 
für ein Pferd . 10,000 — 12,000 Pfd. 
für den zweiten Fall. . 36,000 — 40,000 — 
und für den dritten Fall 110,000 — 120,000 — 

Auf einem Canal zieht alſo ein Pferd 400 Mal 

mehr, als auf einem ſchlecht unterhaltenen Feldwege, und 
60 Mal mehr, als auf einer guten Landſtraße. 


An eine junge Kokette: über die Kleidung in der 
fie ſich malen laſſen ſollte. 


Seit drei Tagen denke ich tiber die Frage nach, die 


Sie an mich gethan haben, und ich finde nur ſolche Klei- 


dungen, die Ihnen, oder denen Sie Reize geben wuͤrden, 
vorzuͤglich viele der letztrn Art. Ich geſtehe jedoch, daß 
eine Ihnen beſſer ſtehen wuͤrde als die andere. Es iſt 
nicht meine Meinung, daß Sie ſich als Amazone malen 
laſſen ſollen: Ihre Miene iſt zu ſanft; ich bin eben fo 
wenig für. die Schaͤfertracht: Ihr Anſtand iſt zu edel. 
Aber ich habe eine Kleidung für Sie ausgedacht, die von 
den Mißſtaͤnden der andern Trachten frei iſt: Sie muͤſſen 
ſich als Irokeſin malen laſſen. Wenn Sie nicht wiſſen, 
was das fuͤr eine Tracht iſt, ſo fragen Sie nur: man 


ſichtigten Zweck nicht förderte, 


wird es Ihnen ſagen. Wahr iſt es, mit dieſer Tracht if 
es keine fo leichte Sache, und man möchte wohl wenig 
Damen finden, die ſich vortheilhaft darin ausnehmen wüts 
den; aber ſorgen Sie nicht, ich ſtehe dafur, Sie mit 
fie kleiden. Sie iſt ſehr reizend und zugleich ſehr einfach? 
zwei Dinge, die man nur mit Mühe in einem und dem! 
felben Kleide auffindet; die Irokeſinnen verſtehen, wie man 
ſich putzen ſoll. Ich habe den Einfall gehabt, der, ausge 
führt, das Gemälde maͤchtig verzieren wurde. Da dieſe 
Irokeſinnen eben ſo wie ihre Herren Gemahle gern Men— 
ſchenfleiſch eſſen, fo würde es nicht uͤbel fein, Ihnen ein 
oder zwei Dutzend Herzen vorzuſetzen, von denen Sie zum 
Zeitvertreibe einige eſſen koͤnnten. — Das wuͤrde mit der 
Irokeſentracht und Ihrem Charakter vortrefflich ſtimmen. 
Sehen Sie, das iſt Alles, was ich Galantes und Schick— 
liches habe ausſinnen koͤnnen. Ich geſtehe Ihnen, daß 
ich mit meiner Erfindung zufrieden bin, und ich glaube, 
Sie werden es auch ſein, wenn Sie dieſelbe nur erſt 
durchdenken werden. 
P 


Kajütenfracht. 


— Wie man hoͤrt, ſoll in Polen kein Chauſſeegeld von 
den Reiſenden oder Spazierfahrenden ferner erhoben wer⸗ 
den, dagegen aber iſt ein Zoll beſtimmt worden, den alle 
ein⸗ und ausgehenden Waaren unter dem Namen Chauſſee⸗ 
Zoll bezahlen muͤſſen. Aus dieſem Fond und einer von 
dem ganzen Königreiche zu leiſtenden Abgabe wird man die, 
Polen durchkreuzende, Kunſtſtraße unterhalten. Vormals 
mußten die oft mehre Meilen von der Chauſſee entfernten 
Landbeſitzer Wagen, Pferde und Leute zur Chauſſeearbeit 
ſchicken, was ihnen große Koſten verurſachte, und den beab— 
Beinahe eben ſo beſchwer⸗ 
lich iſt es für die Bewohner unferes Werders, wenn fie 
gezwungen ſind, oft mehre Meilen zur Beſſerung eines 
Fahrweges Leute und Wagen zu beſtellen. So z. B. ha⸗ 
ben die Einſaſſen von Groß-Zuͤnder eine Strecke Weges 
nicht weit von unſerer Stadt am Sandwege und von ihm 
vielleicht 2½ Meilen entfernt im fahrbaren Zuſtande zu 
unterhalten. Welche Zeit verſtreicht ſchon durch die An⸗ 
zeige an ein entferntes Schulzenamt, ſich der Wegebeſſerung 
zu unterziehen. Und wie fahrlaͤßig wird oft eine ſolche Auf⸗ 
forderung befolgt. Wahrend deſſen muͤſſen die Reiſenden 
ſich auf horrend ſchlechten Wegen hinſchleppen. Gewiß, 
die Einſaſſen dieſer von den ihnen zum Beſſern angewieſenen 
Straßen fo entferntliegenden Striche, würden gern eine Entſchaͤ⸗ 
digung an Gelde zu zahlen vorziehen. Selbſt die Reparatur des 
Weichſeldammes, würde, wie es in dem Marſchlande bei 
Hamburg der Fall fein ſoll, beſſer und ſchneller bewiſte 
werden koͤnnen, wenn dieſe Arbeiten durch eine v 
Commiſſion, gegen baare Zahlung, und zwar unter 
verpflichteter Sachverſtaͤndiger, veranlaßt, und de 
ſpaͤter durch Repartition nach der Hufenzahl enn ei 
lichen Höfen, die den Schutz der Dimme gentehn, Finger 
zogen würde. en 


— 


Si Schwachheit der Eltern, ihre Kinder beſonders 
hi putzen, wird jetzt mehr wie ehemals bemerkbar. 
die Suse Weſen werden jetzt ſo gekleidet, als ob ſie ſchon 
ufe des höhern Lebens⸗Alters betreten haͤtten. Wenn 


wir 
nie f auch nicht wagen, die Art und Weiſe zu tadeln, 
ten ieſe ihre Anzuͤge der neueſten Mode gemaͤß zugeſchnit⸗ 


fie Ni fe find doch die Zeuge, woraus dieſe Anzuͤge be⸗ 
Baum gar nicht mit Sparſamkeit gewaͤhlt. Gleich Zwerg: 
de ju en, die an die Geſtalt des Originals erinnern, ſind 
Jou ngen Weſen wirkliche Copien aͤlterer Copien der Mode⸗ 
Re, und man kann ſie bloß durch die Geſtalt untere 
gehe en, denn ihr Anzug beſteht aus den naͤmlichen Putz- 
5 uſtaͤnden „ mit denen ſich die lieben Eltern zu zieren 
noch inen. Wäre es nicht gerathener, wenn man das 
ch unſchuldige Gemuͤth nicht durch ſolche Anleitung zur 
utzſucht zerftörte? Kinder als Modepuppen einhergehen 
zu laſſen, iſt deßhalb ſchon zu tadeln, da es der Jugend, bes | 
rn den Mädchen, wohl anfteht, ſich ganz einfach ohne 
itterſtadt von ſchoͤnen Schleiern, koſtbar geſtickten Kragen 
„J. w. dem Publiko zu zeigen. Und wenn ſchon in der 
fruheſten Jugend der Keim zur Pußſucht gelegt worden, 
o muß man befuͤrchten, daß derſelbe noch immer weiter 
ſich ausbreiten werde. Und womit unterhalten ſich jetzt 
unge Maͤdchen lieber als mit der Kritik der Klei⸗ 
ungsſtuͤcke ihrer Freundinnen, von den Preiſen der Kattune 
und Seidenzeuge u. . w. Muß das nicht jeden jungen 
Nann abſchrecken, um die Hand einer ſolchen minderjaͤh⸗ 
tigen Putzdame zu bitten, wenn er einſieht, daß er die 
Putzbedürfniſſe eines ſolchen Weſens nicht ſogleich durch 
nkauf von koſtbaren Ringen, Tuchnadeln u. ſ. w. wird 
befriedigen konnen. Beſonders ſchaͤdlich wirkt ein ſolches 
Herausputzen derjenigen Maͤdchen, deren Eltern ſich in 
nicht beſonders glänzenden Vermoͤgens⸗Umſtaͤnden befinden, 


{ Ein am Markte liegendes Grundſtuͤck, welches 7F 
eine Reihe von 30 bis 40 Jahren zu einer Tuch-, 2 
. Schnitt-, Manufactur- und Modewaaren-Hand⸗ 875 


lung bis jetzt benutzt wird, ſoll vermiethet werden, AR, 
und kann vom 15ten October ab, bezogen wer— 25 
& den, Die näheren Bedingungen daruͤber koͤnnen 8 
durch Einſendung von portofreien Briefen bei C. 2 
W. Me ye erfahren werden. & 

Dirſchau, den 28. Mai 1839. * * 


B. Langgarten No. 124. dicht am Wall, ſind noch einige 

des dchen der Nachlaßſchriften meines verſtorbenen Mannes, 

gerindatucdichters Wilhelm Schumacher, zu dem fehr 
den Preiſe von 2½ Sgr. pr. Bündchen zu haben. 


en 
um anden ich die auf meinem Dampf-Apparate des-. 
ten und von directen Bezugsquellen committirten 
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und die ſich andern Vermoͤgenden gleichſtellen wollen. Eine 
kleine Eitelkeit iſt beſonders den Muͤttern in dieſer Hinz 
ſicht zu verzeihen, wenn ſie ihre lieben Toͤchter vor ſich 
her, nach der neueſten Mode gekleidet, einher gehen ſehen. 
Allein ſie werden es doch einſehen lernen, daß ſie das zeit⸗ 
liche Gluͤck ihrer Tochter hiedurch keinesweges befoͤrdern, 
ſondern ſie hoͤchſt ungluͤcklich machen, wenn dieſe den Hang 
zur Putzſucht in der Zukunft nicht befriedigen konnen. 


— 


Stückgut. 


— 


— Die ſogenannten Großthaten der meiſten Menſchen 
erinnern mich oft an die aufgefahrenen Hügel eines in der 
Ebene belegenen Luſtgartens, denen man durch kuͤnſtlich 
angelegte Schneckengaͤnge einen Anſtrich von Erhabenheit 
zu geben ſuchte. 

— Ruhm und Liebe führen gewöhnlich eine ſchlechte 
Ehe. Die Liebe hat die groͤßte Aehnlichkeit mit einer eifer⸗ 
füchtigen und eigennügigen Hausfrau, die dem Ruhme 
das Ausgehen zu verleiden ſucht. Er, der ſich in's Freie 
hinausſehnt, der gerne Bergluft athmet, und in den Waͤl⸗ 
dern nach dem Baͤren und dem Eber jagt, ſoll in den 
vier Waͤnden des Hauſes ſitzen, immer en famille leben 
und von den ſchaferſtundlichen Erinnerungen zehren, die 
ihm die geſtrenge Hausehre auf irdenen Schuͤſſeln aufzu⸗ 
tragen pflegt. Der Ruhm iſt nicht fuͤr aufgewaͤrmte Koſt, 
auch ſpeiſt er gern von Silber; darum tritt zwiſchen beiden 
Eheleuten bald eine Spannung ein, die in den meiſten 
Fallen mit einer freiwilligen Trennung endet. 

Baldamus. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


— 


ätherischen Oele als ganz ächt und vorzüg- 
nich empfehle, halte ich mich verpflichtet meinen 
verehrl. Abnehmern zu versichern, dass ich mich von 
keinem Leipziger Hause auf indireetem Wege mit 
diesem Artikel versehe. Bernhard Braune. 

Ein Hof im Werder mit guten Mohn: und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden und drei Hufen culmiſch Maaß, Acker 
und Wieſenland, in der Naͤhe von Danzig, iſt unter bil⸗ 
ligen Bedingungen zu kaufen. Naͤhere Nachricht giebt der 
Oec.⸗Comiſſarius Zernecke Hintergaſſe No. 120. 

Es wird ein Brenner, der zugleich Brauer iſt, 
unter vortheilhaften Bedingungen geſucht. Das Naͤhere 
erfährt man Heil. ⸗ Geiſtg. No. 958. in den Mittagsſtun⸗ 
den von 1 bis 2 Uhr. 


aneinander haͤngende, meublirte 


Zwei freundliche, 
ſind Kohlenmarkt No. 2040. zu 


Zimmer nebſt Kammer, 


vermiethen und gleich zu beziehen. 
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Druck und Verlag von Ir. Sam, Gerhard. 


+ 


Fa = 


— + * * 5 
Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch ⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Bei C. F. Amelang in Berlin erſchien ſo eben 
und iſt durch alle Buchhandlungen des In- und Auslan⸗ 
des zu haben: 


Manual of Conver- 
sation 
in English and German. 


Unterhaltungs Buch 
in Englifcher und Deutſcher Sprache, 
enthaltend eine reichhaltige Phraſen · 
Sammlung und Hundert Geſpräche 
uͤber die verſchiedenartigſten Verhaͤltniſſe im 
Geſellſchafts- und Geſchaͤfts-Leben. 
Nebſt einer Sammlung von Anglicismen und Germanis- 
men, Sprichwoͤrtern und ſprichwoͤrtlichen Redensarten. Fuͤr 


Reiſende und Schulen als ein Huͤlfsmittel zur Erler⸗ 
a nung beider Sprachen. 
Von G. F. Burckhardt, 
Profeſſor der engliſchen Sprache an mehreren Schulen in 

Berlin. 

Mafchinen = Velinpapier. 
1 Kihie, 7½ Sgr. 

Der durch feine frühen ſprachwiſſenſchaftlichen Arbei⸗ 
ten, beſonders aber durch fein in England wie in Deutfche 
ſchland mit außerordentlichem Beifall aufgenommenes 
Pocket- Dictionary rühmlich bekannte Verfaſſer 
des hier angezeigten Unterhaltungsbuches uͤbergiebt 
mit demſelben Allen, die ſich dem Erlernen der engliſchen 
Sprache widmen, ein treffliches Huͤlfsmittel, indem darin 
außer einer reichhaltigen Sammlung von Anglicismen und 
Germanismen, Sprichwoͤrtern und zweckmaͤßigen Redens⸗ 
arten uͤber den verſchiedenen Gebrauch der Redetheilen, auch 
eine große Anzahl von Geſpraͤchen enthalten iſt, die in 
einer claſſiſchen Sprache alle im Geſellſchafts- wie im Ge 
ſchaͤftsleben gewoͤhnlich vorkommenden Gegenſtaͤnde beruͤhren. 
Auch wird dieſes Buch, das ſich zugleich durch ſchoͤnen 
Druck und uͤberhaupt durch ein elegantes Aeußere auszeich⸗ 
net, dem nach Deutſchland reiſenden Englaͤnder 
eben ſowohl als dem die britiſchen Inſeln beſuchen⸗— 
den Deutſchen eine ſehr willkommene Erſcheinung ſein, 
fo wie es nicht minder allen Schul- und Erziehungs⸗ 
anſtalten, wo die engliſche Sprache gelehrt wird, ange⸗ 
legentlich zu empfehlen ift, 8 


30 Bogen in Octav. Elegant geh. 
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Ferner erſchienen vor Kurzem in demſelben Verlage: 


Cent Dialogues 


Allemands et Francais 
par Jules Ponge. 8vo. Broche. 25 Sgr. 


Dialoghi e Colloquj. 


italiani e tedeschi 
de! Dr. F. Valentini. Svo. 
rustica. 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Legato alla 
Bei Logier in Berlin ſind ſo eben erſchienen: 
R. Dr. J. Hoppe, 
mie härtet man die Want ab? 
Mit Darlegung der geſammten Ab⸗ 
haͤrkungslehren. 
16 Bogen in Svo. geheftet. 22½ Ser, 
Dr. Fr. Schmidt, 
Ueber die 
Tage der Gewerbe in Dentſeh⸗ 
land 
und über den Einfluß des Fabrik⸗ und Maſchinen⸗Weſens 


auf den wirthſchaftl., phyſiſchen und politiſchen Zustand 
der gewerbtreibenden Klaſſen. gr. 8vo. 5 
In der C. S. 


— 
Harichſchen Buchdruckerei 
in Mohrungen und Heilsberg ſind 3 


Reduetions⸗ Tabellen 


aller in Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen und 
Litthauen vorkommenden Feldmaße 
2te Aufl. 10 Sgr. 


Deutſche Alphabete 
mit großen 5 zum A 
en. N 


f 


3 Bogen auf f. Schreibp; 3 Sgr. e 
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